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Wenn der Dachauer Stadtpfarrer, Prälat Friedrich Pfanzelc. im 
Jahr 1953 einen Oberhirten bat zu überlegen,» ... ob ... der 
derzeitige Pfarrer mit seinen 72 Jahren noch fähig sein wird, 
diese schwerwiegenden Probleme nebst der übrigen, ständig 
wach enden Seelsorgsarbeit einer glücklichen Lösung entge­
genzuführen«, denn schließlich möchte er »nicht aus unver­
antwortlichem Egoismus der intensiven Seelsorge in Dachau 
... ein Hindernis sein«2 

- dann hat die auf den ersten Blick 
nur wenig mit dem autoritär auftretenden, sehr von der 
Würde eines Amtes - und auch sich selbst - überzeugten 
barocken Kirchenfürsten zu tun, als der Pfanzelc zeitgenös­
sisch zu polarisieren wusste und als der er in Erinnerung 
geblieben ist.' 
Dem Leben und der Persönlichkeit des bis heute populären, 
aber auch umstrittenen Friedrich Pfanzelc soll deshalb im 
Folgenden nachgespürt werden und der Prälat im Spiegel der 
zeitgenös ischcn, in erster Linie kirchlichen Quellen präsen­
tiere werden. Ocr regionale Schwerpunkt die es Beitrags zur 
ßiografic Pfanzelts soll dabei auf seinem Wirken in Dachau• 
und inhaltlich auf seinem Verhältni zum Nationalsozialismus 
liegen. 

Q11el/e11 1111d Literai11 r 

Eine eingehende ß eschäftigung mit der Person Pfanzelrs fand 
trotz seiner Popularität und seiner umstrittenen l"toUc gerade 
während des -R.egimes bis heute so gut wie nicht statt, 
einzig Paul ßrandt widmete Pfanzelc eine Anekdocensamm­
lung, die jedoch unkritisch den »barocken Lebensstil« al 
Erklärung für des en Eitelkeiten sowie seine ceihvcise frag­
würdige politische und gesellschaftliche !"tolle anführt.; 1111 
wissenschaftlichen Bereich fand Pfanzelt bisher nur als 
Randfigur ei nen Platz, meist im Zusammenhang mit Pater 
Leonhard l"toth und dem Bau der KZ-Gedenk tätce nach 
l 945 '.' Einzig Sybille Steinbacher beschäftigte sich in ihrer 
Untersuchung über die Beziehungen zwischen Dachau 
und dem Konzentrationslager intensiver mit Friedrich Pfan­
zelt während der N -Zeit und nimmt dabei eine sehr kriti­
sche Posi tion zu ihm bzw. seiner Haltung zum Nationalsozia­
li mus ein." 
Dabei erweist sich die Quellenlage zu Person und Wirken 
Pfanzelt als sehr solide~ Das Pfarrarchiv von Sc. Jakob in 
Dachau bietet für die Zeit Pfanzelcs ein sehr dichtes Bild sei­
nes seelsorgerischen Wirkens, seien es die Seelsorgejahresbe­
richcc, die eine jährliche Einschätzung Pfanzelts seiner Pfarrei 
und der zeitgenössischen lokalen Ereignisse bieten, oder die 
umfassende Korrespondenz zur Seelsorge im KZ Dachau. 
Ergänzend hierzu steht die Überlieferung der kirchlichen 
Oberbehörde, in er cer Linie der aussagekräftige Personalakt 
Pfa nzelcs, denn ansonsten können die Akten aufgrund kriegs­
bedingcer Verluste verstärke erst für die Zeit nach 19-t-t her­
angezogen werden'.' Während die staatliche Überlieferung 
kaum Aus agen über Pfanzelt zulässt,'" gibt der Akt der 
Spruchkammer Dachau, die 1947 bis 1949 gegen Pfanzelc 
ermittelte, Einblicke in sein Verhalten während der NS-Zeit.11 

Daneben existiert noch der persönliche Nachlass von Fried­
rich Pfanzelt. der teilweise in Privatbesitz, teilweise im Archiv 
des Erzbiscums verwahrt wird. Neben persönlichen Doku­
menten wie Zeugnissen, lnvescicur- und Weiheurkunden12 

zählen hierzu in erster Linie das Gästebuch Pfanzelcs fi.ir die 
Zeit von 1930 bis 1941 , eine Sammlung von Sterbe- und 
Andenkenbilder owie ein umfangreicher fotografischer 
Nachlass." 

1/011 der C eb11ri bis z 11r Priesie1111eihe 

Friedrich Pfanzelt stammte aus Moosen an der Vils, wo er 
am 24. August ·188·1 als elftes von 13 J{jndern des Lehrers 
Michael Pfanzelt und dessen Frau Josefine geboren wurde." 
Von den öhnen der Familie Pfanzelc wurden schließlich fün f 
Lehrer wie der Vater, während Friedrich und sein acht Jahre 
älterer Bruder Josef Michael die geiscliche Laufbahn ein chlu­
gen. Auffallend ist jedoch die extrem hohe ]{jndersterblich­
keic: Von seinen zwölf Geschwistern verstarben bereits sechs 
im l{jnde alter.Von den verbliebenen sechs Geschwistern ver­
starben ein Bruder mit 19 Jahren, vier weitere Brüder und 
eine Schwester noch vor dem 50. Lebensjahr." Somü war ein­
zig Friedrich ein längere Leben vergönne. 
Über die Berufung zum Priester, das heißt wann und warum 
sich der junge Friedrich entschloss, Priester zu werden, ist uns 
leider nichts überliefere. Idealtypisch wäre jedoch zunächst 
die katholische Sozialisation durch das Elcernhau sowie das 
Hjneinwachsen in das religiöse Leben der Heimatpfarrei, also 
die Herkunft aus einem katholischen Milieu_u, Die konkrete 
Initiative dürfte, wie damals durchaus üb]jch, vom Pfarrer aus­
gegangen sein, der bei hoffnungsvollen Kandidaten offensiv 
fi.ir Gymna ium und Swdium warb.17 Bei der oft ländlichen 
Herkunft - wie bei Pfanzelt - war dies so gut wie identisch 
mit dem Weg zum Priestertum, denn der von der j{jrche 
finanzierte Besuch des Gymnasiums oder gar ein Scudium 
wäre den Kandidaten ansonsten verwehrt geblieben. Der 
Besuch des Gymnasiums in Verbindung mit der Aufiiahme in 
das erzbischöfliche Knabenseminar in Freising schuf odann 
einen fast gleitenden Übergang zum T heologiescudium und 
in das Priesterseminar. Daneben gilt es auch zu beachten, dass 
noch bis weit ins 20. Jahrhundert dje Freiheit der Berufswahl 
bei jugendlichen kaum bestand und die Entwicklung von 
vielen äußeren Faktoren abhängig war. Im Fall von Friedrich 
Pfanzelt kam zudem sicher da prägende Vorbild des älteren 
Bruder '" sowie seines Onkels Martin Pfanzelt1

"
1 hinzu, die 

beide ebenfalls die geistliche Laufbahn eingeschlagen hatten. 
Nach der Volksschule in Moosen besuchte Friedrich ab 1892 
die Scudienanscalc Freising, das heutige Domgymna ium, und 
wurde dazu parallel in das erzbischöfliche Knabenseminar 
aufgenommen.2" Dem Abitur 1902 folgte sodann zunächst 
das Theologie cudium an der philosophisch-theologischen 
Hochschule in Freising sowie der Eintritt in das K.lerikalse­
minar.2' 1906 begann fü r Friedrich Pfanzelc nach gutem Stu­
dienabschluss mit dem Eintritt in das Alumnat die einjährige, 
imen ive Vorbereitung auf die Prie cerweihe, die er sodann am 
29. Juni 1907 gemein am mit 48 Kurskollegen im Freisinger 
Dom von Erzbischof Franz-Joseph von Stein empfing. 
Das Seminarabgangszeugni be cheinigce Pfanzelc sehr gute 
Voraussetzungen für da Priesteramt, wenngleich leise Zwei­
fel in Bezug auf seinen priesterlichen Lebenswandel mit­
chwangen: »Ist guten Willens und leistungsfähig. Falls er die 

Liebe zum Studium und die sonstige ideale Lebensauffassung 
vertieft, könnce er es zu sehr gutem Erfolge bringen im Prc-
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digtamt, zu dem er ausgezeichnete natürl iche Begabu ng 
zeigt.«22 

ftllirke11 als Seelsorger 

Pfanzelts priesterliche Laufbahn begann mit de n damal übli­
chen häufigen Stellenwechseln quer durch die Diözese. 
Sechs Stationen absolvierte der junge Priester innerhalb der 
nächste n fü nf Jahre in Mitcenwald, Salzburghofen, Z ang­
berg, Weyarn, D ietramszell und Pasing .2-1 D ie Belastung, die 
dem N eupriester dadurch auferlegt wurde, mag man auch 
daran erkennen, dass er zweimal eines j ewe iligen Amtes 
aus gesundheitli chen Grü nden vorzeitig enthoben werde n 
musste. Salzburghofen verließ Pfa nzelt am 24. N ovember 
1908 krankheitsbedingt bereits nach vier M onaten und 
Weyarn am 22. Januar 1912 nach nur drei M o naten. 
D och auch als Pfanzelc 1913 als Koadjutor nach Olching 
kam, wo im gleichen Jahr sein Bruder Josef M ichael Pfarrer 
geworden war, soUten die Wanderjahre noch n icht beendet 
sein - wenn auch aus anderen Gründen. 

Feldgeistlicher im Ersten vVeltkrieg 

D ie kirchlich geförderte Familienzusam menführung2' in 
Olching wähn e nämlich nur gut ein Jahr, denn nach Aus­
bruch des Ersten Weltkrieges 1914 meldete sich Friedrich 
Pfanzelt freiwillig für den Einsatz als Feldgeistlicher in d er 
bayer ischen Armee und fand Verwendung als Laza rettgeistli­
cher an der Westfront.25 Die Feldgeistlichen solJten di e So lda­
ten an der Front geistlich begleiten und ihnen beistehe n; 
gleichzeitig sollten sie aber auch die Moral der Truppe stär­
ken, zumal als sich eine längere Kr iegsdauer abzuzeichnen 
begann - eine Aufgabe, die den Geistlichen w ie der Kirche 
allgemein in späteren Zeiten den Vorw urf der Kriegstreiberei 
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und Kr iegsverherrlichung einbrachte.2'' P Erhard Schlund, wie 
Pfanzelc ein ehemaliger Feldgeistl icher, konstatierte deshalb 
bereits 193 1: »O b der Krieg selbst gerecht oder ungerecht 
war, o b er zu vermeiden gewesen wäre usw., all das kam für 
uns an der Front als Frage gar nicht in Betracht. Wir waren 
ja alle ausnahmslos, an der Front wohl bis gegen Ende von 
der Gerech tigkeit unserer Sache überzeugt und außerdem 
zwangen uns doch einfach die Tatsachen, auszuhalten und 
das M ögliche zu leisten. Gedanken über Pazifismus und der­
gleichen Dinge waren damals an der Front unlogi eh und 
U copie.<<27 

Dass auch Pfa nzelt d ie von der militärischen Fiihrung an 
einen Feldgeistlichen gestellten Erwartungen erfiillen konnte, 
belegt die Au zeichnung Pfa nzelts mi t dem Eisernen Kreuz 
19 15 sowie dem Militärverdienstorden, der ihm 19 17 nach 
seinem Ausscheide n ve rliehen w urde? Ein Zeugnis seiner 
militärischen Vorgesetzten von 19 16 bc cheinigt ihm entspre­
chend auch, er habe sich >>stets mit Eifer und Geschick über 
d ie Grenzen seiner seelsorgerischen Pfü chten h inaus betätigt 
und durch sein teilnehmendes, freundliches, j oviales We en 
das Vertrauen und die Zuneigung der Soldaten seines Wir­
kungskreises . .. erworben. Wie durch seine zahlreichen Vor­
träge im Soldatenheim, so trug er besonders auch d urch die 
Gründung und Leitung eines Soldatenkinos mit Erfolg dazu 
bei, die zahlreichen , in der hiesigen Genesungs- und Leicht­
krankenabteilung untergebrachten Mannschaften von dem 
schädigenden Besuch schlechter Wirtschaften fernzuhalten. 
Seine wohlvorbereiteten, von vaterländischem Geiste erfü ll­
ten Predigten verd ienen be o ndere Erwähnung.«2

'' 

Pfarrer i11 Olc/1i11g 

Zum 1. Januar 19 17 musste Josef Michael Pfanzelt aus 
gesundheitlichen Gründen auf die Pfarrei O lching verzichten 
und verstarb überraschend am 2. M ärz 19 17 mit -+-+ Jahren.~' 
Drei M o nate später trat Friedrich Pfanzelt - in Nachfolge 
seines Bruders - seine erste Pfarrstelle in Olching an ." An 
seine Zeit als Feldgeistlicher erinnerte fortan ein mächtiger 
roter Vollbart, der zu Pfanzelts Markenzeichen weit über 
Olching hinaus werden o llte, gerade in einer Zeit, in der den 
Geistlichen das Barttragen an sich verboten war. 
Als umtr iebiger und geselliger Pfar rherr »mit einem überaus 
großen menschlichen Verständnis, das durch die Kriegsdienst­
zeit stark vertieft worden wan,, gestal tete er fortan das Leben 
seiner Gemeinde und brachte es im U rteil der Z eitgenossen 
auf eine anerkennenswerte Höhe.32 Hierzu zählten die Wie­
dererweckung zahl reicher Vereine sowie seine aktive Mitar­
beit, etwa als Dirigent de Gesangvereins. Beachtung verdie­
nen vo r allem seine Bemüh ungen um den Kirchenneubau in 
der Expositur Grö benzell. Ln wirtschaftl ich schw ierigen Zei­
ten gelang es ihm, die nö tigen Gelder zu sammeln, odass die 
do rtige Barackenkirche 1925 du rch einen N eubau ersetzt 
werden konnte? Für seine Verdienste ernannte ihn die 
G emeinde Olching beim Abschied 1930 zum Ehrenbi.irger:14 

»Sein Wirken w urde ihm nicht immer leicht gemach t«, ko n­
statierte das Fürstenfeldbrucker Wochenblatt zum Abschied 
aus O lching.35 Dass auch Pfanzelt selbst nicht rundum zufrie­
den gewesen sein dürfte, belegen seine seit 1926 fortwäh ­
renden Versetzungsgesuche, o ffiziell um »für Gemeinde wie 
fü r Seelsorger eine ßlutauffrischung« herbeizuführen.:11, Sechs 
Bewerbungen richtete Pfanzelt deshalb innerhalb der nächs­
ten vier Jah re an Kardinal Faulhaber. Auffallend ist hierbei, 
dass er sich ausschließlich um Stadtpfarreien bemühte, da er 
sich o ffensich tl ich reif für höhere Aufgaben hielt - im Gegen­
sa tz allerdings zur oberhirtli chen Stelle wie es scheint, denn 



seine verschiedenen Bewerbungen nach München, Frei ing, 
Wasserburg oder MühJdorf blieben unberücksichtigt.37 Erst 
nach fast 13 Jahren als Pfarrer in Olching wurde schließlich 
eine seiner Bewerbungen positiv beschieden und Pfanzelr 
1930 neuer Pfarrer des Marktes Dachau. Die Stadterhebung 
1934 sollte ihm dann sogar noch unverhofft den lange ange­
strebten T itel des tadtpfarrers einbringen. 

F:farrer i11 Dacha11 

Das neue Amt trat Pfa nzelt ohne sein auch in Dachau bereits 
bekanntes Markenzeichen an - glatt rasiert präsentierte er 
ich am 30. Mai der überraschten Pfarrgemeinde.)l! 

Dass auch Dachau seelsorglich kein leichtes Pflaster fiir Pfan­
zelt war, musste er jedoch gleich zu Beginn fe tstellen. Die 
von ihm angestrebte Neubesetzung der Chorregentenstelle 
hatte 1931 einen Streik von Chormitgliedern zur Folge.39 

AJs ein au Dachau gebürtiger Geistlicher ohne vorherige 
Genehmigung durch Pfanzelt in der Krankenhauskapelle die 
Messe gelesen harte, zog dies eine längere Auseinandersetzung 
zwischen beiden nach sich, denn Pfanzelt empfand es »skan­
dalös, wenn der Ortspfarrer von eigenen Mitbrüdern ... als 
eine NulJ betrachtet und behandelt wird.<,'" Und als die 
Umwandlung des katholischen Leobades" in ein Familien­
bad, das heißt in eine gemeinsame Badeeinrichtung für Män­
ner, Frauen und Kinder beschlos en wurde, eckte Pfanzelt mit 
seine markigen Worten, mir denen er den drohenden Sitten­
ve,fa ll kritisierte, erneut an." 
Wie schon in Olching prägte Pfanzelt das Leben seiner Pfar­
rei auch in Dachau durch die prächtige Feier der Liturgie. 
Doch auch durch Prozessionen, Wallfahrten, Einkehrtage 
sowie durch mehrmalige Volks- und Hausmissionen ver­
suchte Pfa nzelr seine Pfarrkinder seelsorglich zu erfassen.'' 
Den pastoralen Missständen, die infolge der ständig wachsen­
den Bevölkerung auftraten, begegnete er mit der Initiative 
zum Bau von vier Kirchen und der Einrichtung von drei 
neuen Seel orgebezirken: Bereits 1933 wurde die Filialkirche 
St. Johannes Evangelist im unteren Markt geweiht, 1938 die 
Filiale St. Peter, die 1945 zur eigenständigen Pfarrei erhoben 
wurde.4' In der Nachkriegszeit reagierte Pfanzelt auf den 
sprunghaften Anstieg der Bevölkerung infolge der Flücht­
linge und Heimatvertriebenen mir der Errichtung zweier 
weiterer Kirchen. HJ.-K.reuz wurde 1945 und Mariä Him­
melfahrt 1955 geweiht. Beide solJten sich ebenfa lls zu eigen­
ständigen Pfarreien entwickeln . Pfarrseelsorge war im frü­
hen 20. Jahrhundert in erster Linie die Sorge um die gortes­
dien rliche Grundversorgung. Für eine entsprechende Zahl 
an Gläubigen mu te deshalb auch eine ausreichende Zahl 
an Gei rlichen und Kirchen zur Verfügung stehen - die 
Bemühungen Pfanzelts um Ki rchenneubauten in GröbenzelJ 
und Dachau sind deshalb auch Ausdruck des zeitgenössischen 
Seelsorgeverständnisses.' 5 

Persön/ic/,keit 1111d Charakter 

Wenden wir uns an dieser Stelle nun der Persönlichkeit von 
Pfanzelr zu. Seine Inszenierung de Karholi eben und seine 
päre rens al Prälat chon fast überzogene Selbstdarstellung, 
ein Ruf al donnernder Prediger und autoritärer Kirchen­

fürst en miniarure, aber auch seine Lebensfreude und Gesel-
ligkeit. die ihn bei seinen Pfarrkindern so beliebt machte - er 
scheint beinahe wie ein Relikt aus vergangenen Zeiten in das 
20. Jahrhundert zu ragen."' Zu seinem großen Selbstbewusst­
sein trat das zeitgenössische priesterliche Standesbewusstsein , 
das seiner Generation von der GeselJschaft noch als selbstver­
ständlich zugestanden wurde." In Kombination mit dem in 

AJtbayern sehr selbstbewusst und fordernd auftretenden 
Katholizismus ergab dies eine höchst interessante Mischung, 
dje Pfa nzelt weit über Dachau hinaus zum »letzten barocken 
Priester Bayerns« werden ließ, wie ihn der ehemalige Landrat 
D r. Junker charakterisierte.'" 
Doch Pfanzelt war beileibe kein Einzelfall, Vergleichsbeispiele 
ließen sich unter dem Klerus genügend finden - durch seine 
kleinen Eitelkeiten stach er nur besonders hervor. AJs Kardi­
nal Faulhaber den Dachauer Pfarrer 1941 zum Geistlichen 
R..at ernannte, signierte dieser seine Schreiben fortan mir 
»Geistlicher R at Pfa nzelt«. Als er jedoch 1946 infolge der 
1-Jilb ktion fü r Priester im KZ Dachau zum Prälaten ernannt 
wurde,'" kannte sein Drang zur Selbstinszenierung beinahe 
kein Halten mehr, wie die zahlreichen Anekdoten i.iber seine 
Koketterie mit dem Prälatentitel belegen. So unterschrieb er 
seine Briefe nun konsequent mit »PräJar Pfanzelr« oder mel­
dete sich am Telefon mit >>Hier Prälat«_s<, 
Sein au toritäres Auftreten sowie die Betonung seiner gehobe­
nen priesterlichen Stellung bekamen auch seine Kapläne zu 
spüren. Wiederholt berichtete Pfanzelt denn auch von Pro­
blemen mit seinen Hilfspriestern. So merkte er 1944 an, dass 
der junge Klerus »an der Mode-Krankheit des >AlJes-Besser­
Wissens und -Verstehens< !leider] und tutet so gern in das 
bekannte Horn, daß alles über 60 Jahre alte der heutigen Zeit 
nicht mehr gewachsen ist. Dabei zeigen sich so viele Kinder­
krankheiten, die nur durch die Lebenserfahrung geheilt wer­
den können, wenns nicht dann zu spät ist.«5

' 

Als Priester verfolgte Pfanzelt dabei die seelsorglichen Ideale, 
wie sie zu Beginn des 20.Jahrhunderts galten, was ihn beson­
ders in der Nachkrieg zeit fast unweigerlich in Konflikt mit 
der jüngeren Priestergeneration bringen musste. Die geselJ­
schaftli chen Umwälzungen spezielJ der NS- und N achkriegs­
zeit und die damit verbundenen neuen Wege der Seelsorge, 
die den kirchlichen R eformbemühungen des frühen 20.Jahr­
hunderts zum Durchbruch verhalfen und in die R eformen 
des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962- 1965) mündeten, 
blieben dabei peziell älteren Seelsorgern meist verborgen.52 
Auch Pfanzelt musste deshalb 1953 konstatieren, ,,daß die 
alten Seelsorger, die gewiß neue Wege der modernen Seel­
sorge nicht ablehnen, trotz der Lebens- und Seelsorgsscbule 
von den jungen Herren nicht mehr verstanden werden und 
sich eine Kritik gefalJ en lassen müssen, die eben ein brü­
derEch- priesterliches Verhältnis in unangenehmster Weise 
srörr.«5

' 

Der vor 1945 noch so selb rbewussre, wenig kompromissbe­
reite bayerische Katholizismus hatte angesichts der gravieren­
den konfessionellen Verschiebungen durch Flüchtlinge und 
Heimatvertriebene eine große Bewährungsprobe zu beste­
hen, was allein ein Blick auf die Konfessionsstruktur zeigt: 
So blieben etwa von den ehemals 1424 rein katholischen 
Gemeinden in ß ayern nach 1945 ganze neun übrig. Nach der 
Katastrophe des Zweiren Weltkriegs erwarteten viele Geist­
liche einen religiösen Frühling; als sich dieser jedoch nicht 
im erhofften Umfang einstellen wollte, wurden dafür - wie 
von Pfanzelt - die Nachwirkungen der NS-Zeit, der mora­
lisch bedenkliche Einfluss der Besatzungstruppen sowie 
der Flüchtlinge und Heimatvertriebenen verantvvortlich ge­
machr.5' 

Dennoch zeigte Pfanzelt bei aLlen Schwierigkeiten in der 
Nachkriegszeit teilweise eine Flexibilität, die von einem 
Priester seiner Generation und seines Schlages nicht mehr 
unbedingt zu erwarten gewesen wäre. Denn wenn er in den 
Tenor der Zeit einstimmte, Mischehen und die zunehmende 
Freizügigkeit der Jugend beklagte, fiel dagegen sein Lob für 
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den Katecheten M ayer unerwartet aus, dem er 19-48 attes­
tierte, mit dem Gesellenverein »den Zeitforderungen der 
Jugend R echnung !zu tragen! und sich ... durch die Aufge­
schlossenheit fi.ir e twas frei eres Vereinsleben in Unterhaltung 
und Tanz sicherlich g roße Sympathie in allen !(reisen erwor­
ben jzu habenj.«'' 
Auch bei der bekannten Vorliebe Pfanzelts fi.ir die würdige 
Gestaltung der Liturg ie im alten tridentinischen Sinne ve r­
wundert es, dass der Prälat bereits seit 19-48 iiber liturg ische 
R eformen sinnierte, um den Pfarrgottesdienst am Sonntag 
wieder attraktiver zu gestalten. Seine hierbei geäußerten 
Gedanken nach Einbindung der Gemeinde in den Gottes­
dienstverlauf owie die ß egrenzung der Messe auf maximal 
50 Minuten muten dabei geradezu revolutionär an."' 
Sein Verhältnis zum kirchlichen Vereinswesen ist hierbei eben­
fall beachtenswert.Während in der Weimarer Zeit die Vereine 
stark im Mittelpunkt des kirchlichen Lebens standen, ent­
wickelte sich, bedingt durch deren weitgehende Auflösung in 
der NS- Zeit, erst in der Nachkriegszeit das pfarrliche Leben, 
wie es uns heute vertraut ist. Pfanzelt war zwar, wie sein 
Engagement in Olching und Dachau zeigt, ein großer Ve r­
fechter des katholischen Vereinswesens, doch stand er dem 
Vereinsgedanken bereits 1932 kritisch gegenüber, als er die 
Zersplitterung in zahlre iche Untervereine monierte, die dem 
Geistlichen die Arbeit unnötig erschweren. In der Nach­
kriegszeit sprach er sich deshalb auch gegen die I eug rün­
dung der zahlreichen Splittervereine aus, denn »fi.ir >Vereins­
meierei< fehlt sowohl bei Klerus wie auch bei Laien Zeit und 
Lust und Krafu;' 

Der Politiker 

Pfanzelt verstand sich zwar in erster Linie als Seelso rger,'" 
doch gleichzeitig war er auch ein hochpoliti eher Kopf. Man 
würde ihn deshalb nicht verstehen, ließe man das eine oder 
da andere außer Acht. Allein seine Tätigkeit als Feldgeistli­
cher und sein Stolz auf die Auszeichnungen. die er hierfür 
erhalten hat und die er auch nach 19 18 bei jeder passenden 
Gelegenheit zeigte, belegen seine Zugehörigkeit zum bürger­
lich- nationalen Lager der Weimarer Zeit, das sich in ßaye rn 
mehrheitlich in der Bayerischen Volkspartei (ßVP) w ieder­
fand.'" Entsprechend war Pfanzelt bis 1933 Mitglied der BVP, 
bereits in Olching war er im Ortwerband aktiv und fungierte 
zeitweise als 1. Vorsitzender. Von 19 19 bis 1930 saß er als 
gewählter Vertreter zudem im Fi.irstenfeldbruckcr Bezirks­
tag (heute K.reistag).60 Auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
betätigte sich Pfanzelt wieder politisch. von 1948 bis zum sei­
nem Tod war er Kreistagsabgeordneter der CSU.61 

C harakteristisch für die g roße M ehrheit der Politiker der 
Weimarer Zeit war das politische Lager- und Schwarz- Weiß­
Denken. Bayern gegen Preußen, Katholiken gegen Protestan­
ten, Bürgerl iche gegen Sozialisten, Sozialisten gegen Kom­
munisten, Bi.irgerliche gegen N ationalisten - die Liste ließe 
sich fast beliebig erweitern. 
Auch bei Pfanzelt als Vertreter des bi.i rgerli ch-narionalen 
Lagers ist nach 19 18 die große Angst vor dem Kommunismus 
g reifbar. Als ehemal iger Feldgeistlicher, der es verstand, vor 
Soldaten den richtigen Ton zu treffen, wurde er nach dem 
1. Weltkrieg gerne von Krieger- und Veterancnvercinen für 
Fahnenweihen und Versammlungen gebucht~'2 Gerade in der 
radikalisierten Endzeit der Weimarer Zeit trat er mehrmals als 
R.edner vor dem rechtsgerichtete n »Bayerischen H eimat­
schutz«63 auf, denn »bei Heimatschutztagungen zu sprechen, 
ist mir ein persönliches Herzensbedürfüis, weil ich meine 
Heimat liebe und auch ein Quintchen [! 1 beitragen möchte, 
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unsere teure Heimat vor ß o lschewismus und Gottlosigkeit zu 
bewahren!«'·' 
Das kommunistische Russland, die real existierende Linksdik­
tatur im Osten, ihre Ablehnung der l< .. eligion und Verfolgung 
der Kirchen, war dabei seit der R evolution 1918/ l 9 da aUes 
überlagernde Schreckgespenst der füirgerlich-Nationalen ."' 
Gerade dieses Lagerdenken war mitent cheidend für die Zer­
rissenheit der Gesellschaft in der Spätphase der Weimarer 
R.epublik und die Uneinigkeit im Umgang mit dem N atio­
nalsozialismus. Auch die Unbeda1ftheit des bürgerl ich- natio­
nalen Lager gegenüber der NSDAP erklärt sich hieraus. 
zumal es die NSDAP verstand, bürgerliche Werte sowie anti­
kommunistische, nationale Gefühle zu bedienen . 

(Fortsetzung folgt) 

Anmerkungen: 
Überarbeitete Fammg eines Vortrai,,-s vom 1-1. Oktober 2008 (Ludw,g-Thoma­
l laus. Dachau) anlässlich des 50. Todestages von Friedrich l'fa117elt. Fiir Anre­
gungen. 1 hlfe und Krink möchte ,eh l lcrrn Dr. Norberr Göttler. memcm 
Kollegen Guido rrdllcr M. A. sowie meiner Frau Andrea Volpert M . A. sehr 
herzlich danken' 
Pfarrarchiv (= l'fA) Dachau 11.01 /20 (Scclsorgcbcncht für das Jahr 1952): ,. a. 
Archiv cb Erzb1m11115 München und Freising(= AEM) Ordinariat Scclsorge­
bcnchte 257. 
Vgl. hierzu Arn/ Bm11d1: Prälat l'fanzclt. Der letzte barocke Priester Bayerns. 
München 1982. 

' Die Überlieferung zum Wirken in Olching. v. a. im l'fa rrarch1v Olchmg sowie 
im Archiv ,b Erzbistums blieb deshalb vorerst unberiicksichti~t. 
ßr,wr/1, Prälat: vgl. luemt auch Sybille S,ei11barl,er: Dachau. l)i~ Stadt und das 
Konzentrationslager in der N S-Zeit. Die Untc"uchung ctner Nachbarschaft 
(Münchner Studien zur neueren und neuesten Geschichte, 5). 2. Aufl. Frank­
furt/ Main 11..1. 199-1. S. 160 (Fußnote 710). 

' Etwa ,\ fo11ika L,icki11,~/l'm11z Pawclkc1: Pater Leonhard R oth und dte KZ­
Gcclcnkstättc Dachau. In: Amperl.md -12 (2006). S. 331-338, 3-19- 357. Sein 
pnesrerhches Wirken wird - zumindest am Rand - nur für Olclnng 1111 R ah­
men der Omchronik themamtcrr.Vgl. Kt>11rad Bauer/"lobias ll t~cr/ Fri1: Srhe­
rcr: Ccschtchtc der Gemeinde Olchmg. Olchmg. Emng, Geisclbullach. Graßl­
fing. Dachau 199-1. 
S1<·i11bc1cl1tr, l)achau, S. 16()--173. Daneben be,chäftigte >1ch l lubcrt Vogel mit 
der Scclsorgearbeit l'fanzclts im KZ Dachau: //ube;, Viwcl: Ü ber die katholi­
sche l'fa rrsecl,orge bei den Häftlingen de, Konzentrationslagers Dachau. In: 
ßciträg,· zur altbaycri,chcn 1( irchcngcschichtc 36 ( 1985), S. 61- 92. 
Vgl. hierzu S11•i11barlwr. Dachau. S. 160 (Fußnote 711). 

' AEM Ordinariat l'er,onalia (l'AP III 1316). Daneben existieren hier v.a. die 
von l'fanzelr e111gere1chten Scclsorgeberichte ab 1944 (A EM Ordmanat. Sccl­
sorgebcrichte 257), sein Kriq,,s- und Einmarschbcncht (AEM O rdin.1r1a1, 
Kriegs- und Einmmchberichte 14), ediert in Peter ~fis1rr (Hg.): Das Ende des 
Zweiten Weltkriegs im Er1bistum Miinchen und Freising (Schnften des 
Archiv, des Erzbistums München und Freising 8.1). München 2005, S. 512 bis 
516. sowie sem Fragebogen zur Verfolgung durch die Nat1onalsoz1ali<ren 1111 
Rahmen der dcutSchlandweir angelegten Aktton der deutschen Bischöfe, 11111 
die Verfolgung durch die Nationalsoz1aliste11 zu dokumentieren. Dazu AEM 
Ordinariat, Fragebogenakuon 1946 (Pfanzclr) . Vgl. allgemein /3emhnrd HiiJ!(I: 
Katholische Laien im nationalsozialistischen ßayern.Verwetgcrung und Wid,-r­
stand zwischen 1933 und 1945 (Veröffentlichungen der Kommission für Zcit­
ge,chichte 13 78). Paderborn u .. , . 1997. S. 26--28. Die Fragebögen bildeten 
auch die Grundlage für die statistische Auswertung in Ulricl, 1•,>11 Hel,/: Pries­
ter unter Hitlers Terror. Eine biographische und statistische Erhebung (Veröf­
fentlichung der Kommission für Zeit!;Cschichte A 37). 2 Uände. 3. Aufl. Pader­
born u. a. 1996 (zu Pfanzclt ,. . 966). 

' Emc c1ngchcndc Untersuchung des ßestandes zum LandratSamt Dachau 1111 
StAM sreht zwar noch aus, doch körnten die R egierungspräsidentenberichte 
zur Emschätzung der pohnschen Lage al1 Indiz gewertet werden. 1 n den 
Berichten, die auf Zuarbeiten der Gcndar111cr1cstalioncn und L1ndrätc beruh­
ten. wird Pfa 11zdt 11icht cxpli1it erwähnt. ,;eine Tätigkeit in Dachau (auch die 
Seelsorge im KZ) wurde offensichtlich als kaum berichtcnswerr eingestuft.Vgl. 
He/111111 1 Vi1e1sr/1ck: Die kirchliche Lage in ßayern nach den Regierungspräsi­
dentenberichten 1933-1943. ßd. 1: rtegierungsbczirk Oberbayern (Veröffent­
lichung der Kommission für Zeitgeschichte A 3). Mainz 1966; derselbe: Die 
kirchliche Lage in ßayern nach den R egienmgspräS1demenben chcen 1933 bis 
19-13. ß d. 7 (Ergänzung): Regierungsbezirk Oberbayern, Ober- und Mittel­
franken, chwaben 1943-19-15 (Veröffentlichungen der Kommission für Ze1t­
gcschich1c A 32). Mainz 1981. 

11 StaatSarch1v München (= StAM) SpkA K 3579. 
' AEM NL Pfanzclt. 
" l'nvarbcsitz. NL Pfanzclr. 
" AEM Matrikeln Moosen Nr. 7,Taufcn 1838- 188-1. 
" AEM Matrikeln Moosen Nr. 17 und 19. Sterbefalle 1829-1901.Vgl.auch l'ri­

vatbe,irz. NL Pfanzelt. Sterbebildersammlung sowie die Rede am Grab des 
Vaters 191 8. 

"· Vgl. allgemein zur Thematik 77tomas Fors111erl i\lirlrne/ Vo/pcr,: Priesterliches 



Leben in der ersten Hälfte des 20.Jahrhundcrts. Ein Werkstattbericht zu einem 
oral history-Projekt mit katholischen Weltgeistlichen. In: ßeiträgc zur alt­
bayerischen Kirchengeschichte 48 (2005), S. 11 \-\ 18. Vgl. auch dieselbe11: 
Katholische Priester im Nationalsozialismus. In: ß!OS. Zeitschrift für ßiogra­
phiefor<chung, oral hiscory und Lebensvcrlaufsanalyscn 18 (2005), S. 293-297. 

' Pfanzclt spricht scmcm ehemaligen He1111atpfarrer Andreas W1sheu in seinem 
Testament auch entsprechenden Dank für dessen Förderung aus: AEM Ordi­
nariat Persona\ia (PAP 111 13 16), Testament. 

''JosefM,chacl Pfanzelt: geb. 18.9.1873, Priesterweihe am 29.6.1900. Koope­
raturverwescr m Aufkirchen am Starnberger Sec (ab 16. 7. 1900), Kooperator 
m Ge1scnhausen (ab 6.11.1901), Kooperacor in Perlach (ab 1.7.1903). Pfar­
rer 111 Olchmg (ab 14. 1. 1913), gcst. 2. 3. 1917 (Daten sind den Schematismen 
der Geistlichkeit des Erzbistums München und Freising entnommen). Ein Per­
sonalakt zu Josef Michael Pfanzelc ist am AEM nicht mehr erhalten und muss 
ah Kriegsverlust eingestuft werden. 

" Marttn Pfonzelt. Geistlicher Rat: geb. 25. 2. 1825. Priesterweihe am 17. 6. 
1848. Kurat 111 Dorfen (ab 24. 7. 18.JS), Kooperator 111 Mühldorf (ab 5. 9. 
1851). Kooperator in Ainring (ab 23. \. 1857), Pfarrer in Eching bei Freis,ng 
(ab 29.12.1864), Pfarrer 111 Pcr\ach (ab 28.9.1869), gesc. 24. 8. 1912 (Daten 
sind den Schematismen der Geistlichkeit des Erzbistums München und Frei­
sing entnonunen). Auch sein Personalakt gilt als Kriegsverlust. 

'' Zum Studienverlauf vgl. AEM Ordinariat Personalia (PAP 111 1316), Noten 
und Zeugnisse sowie AEM L l'fanzelt. 

" Zum Studienalltag vgl. Forst11er/ 1 olpert, Priesterliches Leben, S. 115- 118. 
" AEM Ordmanat Personalia (PAP 111 1316}, Seminarabgangszcugnis (1907). 

Auch den Pfarrkonkurs, eme Art zwe1tes Scaarsexamen, sollte Pfanzelt 1912 
mit der recht passablen Gesamtnote 2,3 absolvieren: A EM Ordinari3t Persona­
ha (PAP 111 1316). Pfarrkonkurs. 

" AEM Ordinariat Pcrsonalia (PAP 111 1316),Versctzungen: KoadJUCOr in Mic­
tenwald (ab 15.Juh 1907), Koadjucor in Salzburghofcn (15.Juli 1908), Missa­
rius in Zangbcrg (ab 31. Januar 1909). Aushilfspriester in Weyarn (3. Februar 
1911), Vikar in Weyarn (24. Oktober 1911). Aushilfspriester in Dictramszell 
(11. März 1912), 111. Kaplan in Pasing (7.August 1912), Koadjutor III Olching 
(25.Januar 1913), Pfarrer in Olching (26. Juni 1917}, Pfarrer (ab 1934 S~1dt­
pfarrer) in Dachau (30. Mai 1930). 

" ßereits sein ßruder war vor seiner ersten Pfarrstelle in Olching lange Jahre 
Kooperator be, seinem Onkel in Perlach, weshalb sich auch Friedrich während 
se111er Erkrankung 1908/ 09 im dortigen Krnnkenhaus in ßehandlung begab. 
AEM NL Pfanzelt,Anwe1sung nach Zangbcrg (31.1.1909). 

" Quellen zur T.iagkeit Pfanzelts als Feldgeistlicher sind sehr rar. In seinem Per­
sonalakt (AEM Ordinariat Per<onalia (PAP 111 1316) finden s,ch hierzu einzig 
drei Schreiben Pfanzclts (12.11.1915, 23.1.1917 und 9.1.1918) mit einem 
be1\icgcnden Zeugms der mobilen Etappenkommandantur 5/ XIII . In den 
Ordinanatsakten zur Militärseelsorge (AEM Ordinariat, Militärseelsorge) fi n­
det sich nur ern Dankschreiben Pfanzelts an Kardinal ßcrtinger (24.12.1914) 
sowie sem Name auf den Namenslisten der Feldgeistlichen. In seinem Nach­
lass (AEM NL Pfanzelt) liegt ein Schreiben. das ihn für 1917 als Komman­
danturpfarrer der württembergischen mobilen Etappenkommandantur 123 
nennt. Und der Schematismus der Geisclichkeit des Erzbistums München und 
Freising für 1915 verzeichnet nach einem allgemeinen Überblick zur Feld­
seelsorge sämtliche bayerischen Feldgeistlichen, hicnmtcr auch Pfan:zelr. Die 
Akten der bayerischen Armee liefern nur Hinweise auf seine ßeforderung zum 
Lazarettpforrcr bei der Etappen-Inspektion 6 (zuvor Lazarettgeistlicher beim 
Feldlazarett 3 des \. Armeekorps), seine Kriegsstammrolle konnte noch nicht 
ermittelt werden: ßayHStA (Kriegsarchiv), MKr 10851 (Mitteilung vom 5. 5. 
1915) und MKr 13847 (Mitteilungen vom 31.3.1915, 9. 4. 1915 und 2. 5. 
1915). Zur Feldseelsorge in der bayerischen Armee allgeme111 siehe Arnold 
Vogt: Mihcärsedsorge in den kö111glich bayerischen Streitkräften bis 1918. 1 n: 
Militärseelsorge. Zeitschrift des Katholischen Milicärb,schofsamces 28 (1986), 
S. 126-164. 

"' H,i11rid1 J\/issala: Gott mit uns. Die deutsche katholische Kriegspredigt 1914 
b,s 1918. München 1968;Jo/w,111 Klier: Von der Kriegspredigt zum Friedens­
appell. Erzbischof Michael von Faulhabcr und der Erste Weltkrieg. Ein ßeitrag 
zur Geschichte der deutschen katholischen Militärseelsorge (Miscellanea ßava­
rica Monaccnsia 154). München 1991.Vgl. zur Thematik auch /-/ei11z Hiirte11: 
D,e katholische Kirche im Ersten Weltkrieg. ln:Wolfgang Michalka (Hg.): Der 
Erste Weltkrieg. Wirkung, Wahrnehmung, Analyse, München 1994, S. 725 bis 
735. 

" Erhard S,l,/1111d: Die Religion 1111 Weltkrieg. München 1931, S. 116. 
" AEM Ordinariat Personalia (PAP 11 1 1316), Schreiben Pfanzelts (12.11. 1915 

und 9.1.1918) mit den ßitten, die Orden annehmen und tragen zu dürfen. 
" AEM Ordinariat Personalia (PAP III 1316), Zeugnis als Beilage zum Schrei­

ben Pfanzelrs (23.1.1917). 
" Ba11,r/ l~1'ger/Stl,erer, Olching. S. 165. 
11 Zuvor hatte sich Pfanzelt bereits erfolglos um die Nachfolge seines Onkels in 

Perlach bemüht: AEM Ordinariat Personalia (PAP 111 1316) und ßcwerbung 
um die Pfarre, Perlach (23. 1. 1917). 

" Fürsrenfcldbrucker Wochenblatt vom 9. 5. 1930 und 30. 5. 1930. 
" Zum Wirken Pfanzelts in Olching s. ßa11er/ Weger/Stl,erer, Olching, S. 165-168. 
~ Fürstenfcldbruckcr Wochenblatt vom 30. 5. 1930. An der Straßenseite des 

Esnnger Schlosses. die 1925 mit der Darstellung eines Festzugs bemalt worden 
war, findet sich unter den :zahlreichen bekannten Personen der damaligen 
Gegenwart auch ein Bildnis Pfanzelts als Fahnenträger: Tobias Weger: 400 Jahre 
Schloßkapclle in Escing, 1599- 1999. ln:Amperland 35 (1999), S. 15f. 

" Fiirstcnfcldbruckcr Wochenblatt vom 9. 5. 1930. 

~ AEM Ordinariat Personaha (PAP III 1316), ßcwerbung Pfanzelts um Sc. Maxi­
milian in München (2.7.1926). 

" AEM Ordinariat Personalia Q>AP 111 1316). Neben St. Maximilian bewarb sich 
Pfanzelt um St. Georg in Freising (27. 4. 1927). St. Rupert in München (22. 8. 
1927), Mariä Himmelfahrt in München (15. 6. 1928) sowie um die Stadtpfar­
reien Wasserburg (9. 11. 1928) und Mühldorf am Inn (20. 10. 1929). Nicht 
erhalten hingegen ist seine ßewerbung um die Pfarrei Dachau. 

" /3m11dt, Prälat, S. 23f. Die lnvcsticururkunde in AEM NL Pfanzelt. 
" PfA Dachau 11.01 /20 (Seelsorgebcrichc für das Jahr 193 \). 
"AEM Ordinariat Personalia (PAI' III 1316), Schreiben Pfanzclts (1. 1. 1932 

und 9. 3. 1932) zum Streitfall Pfanzelt-1-lcinzinger. 
" Zum Trägerverein •Lcohaus• vgl. I lei11z Hiirreu: Katholisches Verbandswesen. 

1 n: Historisches Lexikon ßayerns, URL: lmp://www.historisches-lexikon­
baycrns.de/ arrikcl/artikd_ 44817 (29.5.2008). 

" AEM Ordinariat l'crsonaha (!'Al' 111 1316), Schreiben l'fanze\rs (1. 1. 1932) 
zum Streitfall Pfanzelt-Heinzinger. 

" Vgl. hierzu PfA Dachau 11.01/ 20 (Scelsorgebcnchtc für die Jahre 1930 bi< 
1956/ 57) und AEM Ordinariat, Seelsorgeberichte 257; Pu\ Dachau 11.06 
(Hau11mss1on 1934) und 11.07 (Volksmission 1936); Erzb,schöfl. Archiv Mün­
chen NL Faulhaber 6092; Br,111dt, Prälat, S. 53-59. 

" PfA Dachau 11.01/20, Seelsorgeberichtc (v.a. für die Jahre 1930. 1933. 1938. 
1945. 1953, 1955, 1956/57) und AEM Ordinariat. Seelsorgebcrichte 257. 258; 
AEM Pfarrakten 152 8500 01 und 152 8600 01. 

" Vgl. Volker L<111be: Kirchenbau als pastorale Aufgabe. ln: Kardinal Michael von 
Faulhaber. 1869-1952 (Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive ßayerns, 
44). München 2002. S. 229- 261. 

•· Bm11dt, Prälat. S. 13f. 
" Vgl. Kirchenlexikon. Eucyklopädie der katholischen Theologie und ihrer 

Hilfswissenschaften. ßd. X. Freiburg ' 1897: s. unter Priester. s. unter Presby­
teriat; Lexikon für Theologie und Kirche. ßd. VII \. Freiburg 1936: s. unter 
Priester. 

" Bm11dt, Prälat, S. 13. 
•·• EAM NL Faulhaber 1153/2: Faulhaber bittet Pius X 11. um die Ernennung 

Pfanzelts zum Prälaten (9.2. 1946),die am 17.2.1946 auch erfolgte (Schema­
t1Sn1us des Erzbistums München und Freismg 1958. S. XX IX). 

'' Bm11dt, Prälat. S. 40--!6. 
" PfA Dachau 11.0 \ /20 (Seclsorgcbericht für das Jahr 1943). 
" Vgl. zu dieser Thematik allgemein: 1\ /ichoel Fellner: Katholische Kirche in 

Bayern 1945- 1960. Religion.Gesellschaft und Modernisierung in der Erzdiö­
zese München und Freising (Veröffentlichungen der Kommission für Ze1tge­
schichtc ß 111). Paderborn u. a. 2008. speziell S. 36-78. 

" PfA Dachau 11.01/20 (Seelsorgeberichc für das Jahr 1952):s.a.AEM Ordma­
riat See\sorgeberichte 257. 

" PfA Dachau 11.01/20 (Seelsorgeberichcc für die Jahre \944/ -15- 1953); s.a. 
AEM Ordinariat Seelsorgeberichce 257. Vgl. auch Tiwmas Forstner: Zu Ent­
stehung und Einordnung der Berichte katholischer Geistlicher über das 
Kriegsende 1945 und den Einmarsch der Amerikaner. ln: Pfister, Ende des 
Zweiten Weltkriegs, S. 136-139. 

" PfA Dachau 11.01 / 20 (Seelsorgebericht für das Jahr 1947); s.a.AEM Ordina­
riat See\sorgeberichte 25 7. 

"' Pu\ Dachau 11.01/20 (Seclsorgeberichte für die Jahre 19-17 und 1952): s.a. 
AEM Ordinariat Seelsorgebericlue 257. 

" PfA Dachau 11.01/20 (Seelsorgeberichte für die Jahre 1932 und 1946); s.a. 
AEM Ordinariat Seelsorgeberichte 257. Vgl. auch Fel/11er. Katholische Kirche. 
s. 56f. 

"' Vgl. etwa PfA Dachau 11.01 / 20 (Seelsorgebericht für das Jahr 1932). 
"' AEM Ordinariat Personalia (PAP 111 1316), Schreiben Pfanzelts (12.11.1915 

und 9.1.1918) mit den Bitten, die Orden annehmen und tragen zu dürfen. 
"' Fürstenfcldbrucker Wochenblatt vom 9. 5. 1930, StAM SpkA K 3579, Frage­

bogen zur NS-ßclascung (unterschrieben 14. 8. 1945): ß is 1933 M1tglied der 
ßVI' (nach eigenen Angaben bis 1933 auch deren Wähler). Vgl. auch die 
ßescätigung zur ßezirkscagswahl 1919 111 AEM NL Pfanzelr. 

''' Bm11dt, Prälat, S. 38f. Vgl. hierzu auch allgemein Diemwr Cr)'pa: Zur inner­
kirchlichen Diskussion um die politische ßecätigung katholischer Geistlicher 
111 Bayern nach dem Zweicen Weltkrieg. In: ßeirrägc zur Eichstäncr 
Geschichte. ßrun Appcl zum 65. Geburtstag (Sammdblatt des historischen 
Vereins Eichstätt 92/93). Eichstätt 1999. S. 531-576. 

" AEM Ordinariat Personalia (PAP 111 1316), ßitte Pfanzdrs (27. 4. 1923) um 
Dispens von der sonntäglichen Rcsidenzpflicht, um den zahlreichen Anfragen 
nach Fahnen- und Kriegerdenkmalweihen nachkommen zu können; vgl. auch 
Ba11er/ Weger/Scherer, Olching, S. 165f. 

" Wo/fgmt~ Stäbler: Bayerischer Heimatschutz, 1928-1933. ln: 1-hstorisches Lexi­
kon Bayerns. Ul~L: http:/ / www.historischcs-lexikon-bayerns.de/ artike\/ arn­
kel_ 4H32 (7.5.2008). 

.. AEM Ordinariat Personalia (PAP III 13 16), Schreiben Pfanzclrs (22.1.1932) 
an Generalvikar Hindringer, in dem er sein Engagement für den Heimarschutz 
verteidigt. 

" Noch nach 1945 sind die Vorbehalte bei Pfanzclt deutlich zu spüren. wenn er 
etwa das neu gegründete Werkvolk als ,ßollwcrk gegen das sozialistische Ele­
ment• charakterisiert (PfA Dachau 1 1.01 /20 (Seelsorgeberichc für das Jahr 
1948); s. a. AEM O rdinariat Sedsorgeberichte 257. 

Anschrift des Verfassers: 
Michael Volpert M. A„ Archiv des Er,bistums München und Fre,srng, 
Karmeliterstraße 1, 80333 München, mvolpert@ordinariac-muenchen.de 
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